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«Populisten zerbrechen an Corona»
Die Baselbieter StänderätinMayaGraf ist überzeugt davon, dass die jetzige Krise die Schweiz verändernwird.

Bojan Stula

Auf ihrem Bauernhof oberhalb
von Sissach erlebt die Familie
von Maya Graf die Corona-Kri-
se am eigenen Leibe. Grafs
Tochter fuhr am vergangenen
Freitag ins Abklärungszentrum
nachLausen,weil sie amVortag
FieberundHustengehabthatte.
Siewurde jedochohneTestnach
Hause geschickt, da die Symp-
tome bereits nach einem Tag
wieder abgeklungenwaren.

Auf Grund der aktuellen
Umstände wurde das folgende
Interview mit der Baselbieter
Ständerätin telefonischgeführt.

Wie geht es Ihnen und Ihrer
Familie?
Maya Graf: Danke, gut. Ich bin
sehr erleichtert, dass meine
Tochterwohlauf ist.Nurmüssen
wir selbstverständlich zuHause
bleiben, da wir kein Testergeb-
nis haben. Doch befinden wir
uns auf unserem Bauernhof in
einer privilegierten Situation.
Wir können weiterhin an der
frischenLuft seinundhierunse-
rerArbeit nachgehen.Natürlich
versuchen wir, insbesondere
unsere Mutter bestmöglich zu
schützen. Ichhaltees für absolut
wichtig, dass sich jetzt alle andie
verordnetenRegeln halten.

Fällt Ihnen diese Selbstab-
schottung leicht?
Total ungewohnt ist die kom-
plett leere Agenda. Alle politi-
schenAktivitäten sindzumStill-
stand gekommen. Neben der
abgebrochenen Session fallen
auch rund 10 bis 15 Kommis-
sionssitzungenaus.Hier stauen
sich jetztwichtigeGeschäftewie
dieBotschaft zurFörderungvon
Bildung,Forschungund Innova-
tion 2021/24, die Altersreform
21oderdie laufendeCrypto-Af-
färe-Inspektion. Immerhin
bleibtmir jetztZeit, umdieDos-
siers zu studieren.

Durch die Notlage sind die
üblichen demokratischen
Abläufe ausser Kraft gesetzt.
Der Bundesrat verordnet
oppositionslos Massnahmen
mit einschneidenden Folgen
für jeden einzelnen.
Ich setze mich dafür ein, dass
das Parlament handlungsfähig
bleibt. Gerade in einer Krise
muss es Massnahmen mitbe-
schliessen können. AnfangMai
müssen wir die ausserordentli-
che Session zur Corona-Krise
durchführen können, mit allen
Vorsichtsmassnahmen. Es darf
nicht sein, dass das Parlament
sich selbst ausschaltet.

Das heisst, Sie sind mit den
bisherigen Abläufen nicht
einverstanden?
Ich habe Bedenken bezüglich
unserer Demokratie. Wenn der
Normalzustand zurückkehrt,
müssen wir den Einbezug der
Parlamente in Krisenzeiten wie
einer Pandemie klären.

Worauf zielen Sie ab?
Ab diesemMai muss das parla-
mentarische System zumindest
wieder in einem eingeschränk-
ten Mass funktionieren. Die
schnelle Einführung des E-Par-

laments, insbesondereder digi-
talenKommunikationunterein-
ander, ist jetzt essenziell. Hier
zeigt sich ein Versäumnis der
Vergangenheit, dass wir Parla-
mentsmitglieder noch immer
nicht elektronischSitzungenab-
halten können, geschweige
denn inKommissionenundPar-
lament Abstimmungen durch-
führen.

Das Volk darf momentan
auch nicht abstimmen.
Ausmeiner Sicht war es richtig,
den Abstimmungstermin vom
17.Mai auszusetzen. Ohne poli-
tischeDebatte ist so ein Urnen-
termin demokratiepolitisch
fragwürdig.

Auch einzelne Bürgerinnen
und Bürger beklagen den
Verlust ihrer Freiheitsrechte.
Werden die demokratischen
Rechte über Corona hinaus
beschnitten bleiben?
Nein, niemandmuss hier Angst
haben. Das Parlament wird da-
für einstehen, dassdas eineein-
malige Ausnahmesituation
bleibt. Wir Bürgerinnen und
Bürger, die wir zu Recht so sehr
anunsereFreiheit gewohnt sind,
würden uns permanente Ein-
schränkungenniebieten lassen.
Im gleichen Atemzug muss ich
aber aucherwähnen,dass vieles
davon abhängt, wie viel Eigen-
verantwortung und Solidarität
jeder und jede vonuns jetzt auf-
bringt.

Welche Noten geben sie den
Parteien in der Krise?
Ich bekomme nicht alles mit,
aber auf Bundesebene ziehen
alle Parteien gemeinsam an
einemStrick.Das spricht fürdie
Besonnenheit vieler.

Das klingt fast zu gut, um
wahr zu sein.
In der Schweiz schon. Aber im
Ausland ist es spektakulär mit-
zuerleben,wiegeradediePopu-
listen an Corona zerbrechen.

Populistische Parteien haben
keine Rezepte für solch grenz-
überschreitendeKrisen, diedas
wichtigste der Menschen, ihre
Gesundheit, betrifft.AnDonald
Trump sieht man, wie ihre Au-
torität insWanken gerät.

Wie?
DieMethodeder Populisten ist:
Zuerst sagtman,Coronaexistie-
re nicht. Dann: Es betrifft uns
nicht.WenndiePandemiedoch
ankommt, waren die bösen an-
deren daran schuld und es fol-
gen Panikreaktionen. DieMen-
schenwerdenmerken,dass eine
solchePolitikdaseigeneVolk ins
Desaster führt.Oder inDeutsch-
land: Bei der AfD war mit der
Grenzschliessungdie politische
Luft bereits draussen, und nun
gibt es keine Rezeptemehr.

Wie funktioniert die Krisen-
bewältigung bei uns?
Bis jetzt haben unsere Behör-
den, der gesamteService public
unddieWirtschaft dieLage sehr
gut gemanagt. Das möchte ich
an dieser Stelle betonen und al-
leneingrossesDankeschönaus-
sprechen. Man muss hier bei-
spielsweise an die Schulen den-
ken: Diese haben innert einer
WochedasHomeschoolingneu

erfunden,das ist grossartig.Die-
se Krise wird uns viel abverlan-
gen, aber wenn wir solidarisch,
konstruktiv und innovativ blei-
ben, werdenwir siemeistern.

Wie wird die Krise unsere
Gesellschaft verändern?
Es ist eine ausserordentliche
Krisensituation, die noch nie
jemand vonuns erlebt hat.Dar-
um ist es schwierig, abzuschät-
zen, was sie mit uns macht. Ich
fürmeinenTeil neige zumhoff-
nungsvollen Optimismus: Wir
werden gestärkt daraus hervor-
gehen, weil wir aus dieser Krise
lernenundunsereSchwachstel-
len erkennen. Beispielsweise
sind wir in der Digitalisierung
nicht so weit, wie wir sein soll-
ten.UndwirmüssenmehrSorge
zu unserem lokalen Gewerbe
tragen.Auch führt unsdieKrise
drastisch vorAugen, dasswir es
in den letzten Jahrzehnten ver-
passt haben, genügend eigene
Pflegefachkräfte auszubilden.

Diese Erkenntnisse sind
schön und gut, aber wie steht
es um die Konsequenzen?
Die Frage der Systemrelevanz
wird sich neu stellen, da bin ich
mir sicher. Plötzlichmerkenwir,
dass nicht der x-te Billigflug an
eine Feriendestination system-
relevant ist, sondern die Fähig-
keit, innert Stunden eine Coro-
na-Abklärungsstation hochzu-
fahren.Wir sehen,waspassiert,
wennGesichtsmaskennurnoch
in China und gewisse Medika-
mente nur noch in Indien her-
gestellt werden, und diese Län-
der nichtmehr liefern.

Daraus folgt?
DieGesundheitsberufemüssen
gestärkt und aufgewertet wer-
den, nicht zuletzt bei der Aus-
undWeiterbildungundmit bes-
seren Arbeitsbedingungen. Zu
unseren Gewerbebetrieben
müssen wir mehr Sorge tragen.
Die Globalisierung muss neu
definiert und auf die regionale

Wertschöpfung heruntergebro-
chen werden, um regionale
Kreisläufe zu schliessen.Eigent-
lichhabenwir alles vorOrt: Pro-
duzenten, Verarbeiter, Detail-
handel,Handwerksbetriebeund
viele andere, die für unseren
Lebensbedarf sorgen. Doch
muss ihnenalleneinneuerWert
beigemessen werden. In der
Vergangenheit sindgeradediese
Bereiche laufendentwertetwor-
den. Ebenso auffällig ist jetzt,
dass vieledieser systemrelevan-
tenBerufeundDienstleistungen
hauptsächlich von Frauen aus-
geführt werden. So wird uns
plötzlich bewusst, wie wichtig
Kinderbetreuung für die ganze
Gesellschaft ist.

Auch hier: Die Erkenntnis ist
wichtig, aber fallen Politik
und Wirtschaft nicht sofort
in alte Muster zurück, wenn
es um die Lohnerhöhung für
die Spitalpflegerin geht?
Es wird interessant sein, zu be-
obachten, ob die nötigen und
berechtigten Aufwertungen
durchgesetzt werden können.
Gewisse Verbesserungen sind
politisch bereits aufgegleist,
etwa der indirekte Gegenvor-
schlag zur Pflegeinitiative zur
StärkungderPflege.DieseKrise
schüttelt uns alle derart funda-
mental durch, dass sie mit
einem gewissen Wertewandel
verbunden ist. Im Rückblick
wird es ein Vor- und Nach-Co-
vid-Zeitalter geben.Wir alleha-
ben jetzt viel Zeit, unsere eige-
nen Lebensansprüche grundle-
gend zu überdenken.

Was sollte jeder Einzelne von
uns tun?
Wichtig bleibt, die lokalen Ge-
schäfte zuberücksichtigen, sich
solidarisch mit Mitmenschen,
besonders den Älteren zu zei-
gen.UnddasWichtigste: Sichan
die Verhaltensregeln zu halten,
damit möglichst viele gesund
bleibenundunserGesundheits-
systemnicht kippt.

Das aktuelle Bild zu diesem Interview hat Maya Graf in der Corona-Isolation auf ihremHof gleich selber gemacht. Bild: ZVG/Maya Graf

«Wirwerden
gestärkt aus
dieserKrise
hervorgehen,
weilwir
Schwachstellen
erkennen.»

Maya Graf
Baselbieter Ständerätin

Live-Ballettstunde
im Wohnzimmer
Gratis Armando Braswell, ehe-
maliger Tänzer am Theater Ba-
sel, ist im Hoch: Sein «Braswell
Arts Center» an der Austrasse
hat sich invier Jahrenzurerfolg-
reichen Tanzschule entwickelt.
Das ursprüngliche Angebot des
klassischenBallettswurde längst
umverschiedenste Tanzstile er-
gänzt.FrauenundMänner jeden
Alters, Anfänger und Fortge-
schrittene, sindwillkommen.

Doch nun können die Tanz-
stundenwegenderCorona-Kri-
se nicht durchgeführt werden.
Kein Grund für Braswell, den
Kopf hängen zu lassen: Heute
um 18 Uhr veranstaltet er eine
kostenlose «Live Online Ballet
Class» auf seinem Instagram-
undFacebook-Kanal. Alle seien
eingeladen, im Wohnzimmer
mitzutanzen, auch solche, die
kein Abonnement haben, sagt
er: «In schwierigen Zeiten gibt
der Tanz ein positives Gefühl –
und Stärke.» Als Ballettstange
eigne sich das Bügelbrett oder
ein Stuhl. «Wer eine richtige
Challenge möchte, versucht es
ohne Hilfe.» Die nächste On-
line-Stunde findet am 30.März
statt. Es sollen laut Braswell
noch viele weitere folgen. (rak)

Verlegungen
vom Elsass
Humanitär Basel-Stadt, dasBa-
selbiet und der Jura nehmen
kurzfristig je zwei schwerstkran-
ke Corona-Patienten aus dem
Elsass auf.Dies imSinnehuma-
nitärer Tradition, freundnach-
barschaftlicherNothilfe undals
Zeichen des Willens, der Coro-
na-Krise inder trinationalenRe-
gion gemeinsam zu begegnen,
teiltendiedreiNordwestschwei-
zerKantonegemeinsamamWo-
chenende mit. In den drei Ge-
bieten seien derzeit noch genü-
gend Intensivpflegeplätze mit
Beatmungskapazitäten vorhan-
den, und diese würden in den
kommenden Wochen weiter
ausgebaut, um dem erwarteten
Bedarf derBevölkerunggerecht
zu werden, heisst es in der Mit-
teilung. Die Patienten aus dem
Elsasskommen insUnispitalBa-
sel, insBruderholzspital und ins
Hôpital du Jura inDelémont.

Das französische Départe-
ment Haut-Rhin hatte am Frei-
tag eine dringende Anfrage um
Unterstützung an die drei Kan-
tonegerichtet, nachdemdieSpi-
talkapazitäten für beatmungs-
pflichtige Patienten ausge-
schöpft waren. Die drei Regie-
rungenhätten inAbsprachemit
den Bundesbehörden zuge-
stimmt, heisst es in der Mittei-
lung weiter. Die Verlegungen
seien jetzt in Vorbereitung. (bz)

Armando Braswell freut sich auf
die neue Erfahrung. Bild: zVg


